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,D !sr Baron von Rahden war angekommsn, Anno,

und"lieh nrich noch spät in das Klubhaus hinüber bitten.
Das konnte ich nicht gut ablehnen, nicht wahr ? Als ich nach
einem Stündchen zu Dir zurückkehren wollte, bekam ich die
Meldung aus unserem Stalle , bah der Hannibal , der heute
«in Rennen lausen soll, ein auffallendes Benehmen zeige.
Ich blieb daher bei dem Tier, um es zu beobachten. Es
ist an solchen Tagen schon allerlei den Rennpferden angetan
worden, und ich wollte mich selbst überzeugen, um dem Her¬
zog von Florester, dem dos Pferd gehört, alle Vorwürfe
abzuschneiden. Ich habe gefunden, daß sich der „Hannibal
beruhigt hat, so datz seine Nichtbetriligung vom Rennen
wohl ausgeschlossen ist."

„Der Herzog von Flovester? Ach ja, ich weih, ihm ge¬
hört das Pferd . Dann kommt wohl auch die Lady Erace,
feine Tochter?"

„Ganz sicherlich," erwiderte Gerhart seiner Frau . „Aber
was geht das mich cm. An solchen Tagen habe ich an etwas
anderes zu denken."

Sie drohte ihm neckisch mit dem Finger und zog rhn
an sich. Aber er war von ben Vorgängen dieser Nacht so er¬
regt, datz er sich beinahe Gewalt antun mutzte, um ihre Lieb¬
losungen zu erwidern.

Nach einer Stunde ging Wendlev zu seinem Gestüt. Be¬
vor er das Haus verlassen hatte, lud er seinen Revolver und
steckte ihn zu sich. Mit finster entschlossenem Gesicht kam er
in seiner Tätigkeitsstätte an Das ganze Personal war dort
schon versammelt, auch der Jockey Tom Glmmrer. Alle be¬
gaben sich zu der Bor des Hannibal . der in Decken gehüllt
war.

„Nehmt di« Decken ab," befahl Gerhart. Dann unter¬
suchte er das Tier genau. Er konnte nichts Verdächtiges
ermitteln. Ws er sich umwendete, glaubte er in dem schmalen
Gesicht des Jockeys einen höhnischen Zug bemerkt zu haben,
aber er konnte sich auch geirrt haben. Dann befahl er ihm,
mit in sein Arbeitszimmer zu kommen.

„Ich denke, wir werden heute sicher gut abschneiden,"
»egann er. „Sie wissen, welche Rivsensummen auf den
Hannibal gefetzt sind, und es ist eine Ehrensache für uns,
»atz er den ersten Platz erhält. Ich hoffe, Sie werden Ihr
Möglichstes tun ."

„Das weyd« ich gewiss tun , denn «s ist meine Pflicht.
Auch ohne datz mir der Herr Herzog von Florester eins hohe
Prämie zugssichert hat. Aber für Unglück kann niemand,
auch ich nicht."

„Es wird aber heute kein Unglück geben, verstehen Sie,
Tom Glimmer," sagte Wendler, indem er zugleich den Re¬
volver aus der Tasche zog und ihn neben sich, im Bereich
seiner rechten Hand, aus den Tisch ltgte. Der Jockey macht»

«in« kleine Verbeugung, sagte aber nichts. Seine bissigen,
kalten graueir Augen starrten unablässig nach dem Revolver.

„Hannibal ist in guter Kondition," fuhr Gerhart fort,
„das Gelände ist vorzüglich, Sie selbst haben Wer nichts zu
klagen, also, ich wiederhole es, nichts darf heute geschehen,
was uns den Sieg entwinden könnte."

In demselben Augenblick llingelte das Telephon an.
„Hören Sie einmal, wer dort ist," befahl Wendler dem
Jockey. Tom Glimmer befolgte diesen Befehl mit so grotzer
Geschwindigkeit, datz es klar war , wie sehr ihm daran lag>,
aus dein Bereich des Revolvers zu kommen.

„Der Herzog von Florester läßt fragen, wie es mit
Hannibal steht, ob nicht in letzter Stunde irgend ein Zwi¬
schenfall eingetveten sei."

„Melden Sie Seiner Gnaden, Tom Glimmer," komman¬
dierte Gerhart, mit metallisch klingender Stimme , „dass
Hannibal ganz zweifellos das Rennen machen würde. Das
verbürgten Sie mit Ihrer Ehre. Oder ein Schuft rnützts
die Hand im Spiele haben, wenn etwas anderes passieren
sollte."

Er sah wie dem Manne am Fernsprecher das Blut in die
Stirn emporschotz. Dann schrie Tom Glimmer mchr, als
er sprach: „Das kann ich nicht melden. Jedem Menschen
kann etwas zustotzen, ich kann heute das Genick brechen.
Und was hllft es mir da, datz ich meine Ehre verpfände, um
den Hannibal zum Siege zu steuern? Dann werde ich ein-
göscharrt und hinterher heitzt man mich noch einen Lumpen.
Dafür danke ich, suchen Sie sich «inen anderen für solche
Dummheiten, wenn Sie leinen finden. Wenn der Herzog
heute kommt, werde ich ihm alles mittellen, was sich hier
zugetvagen hat."

„Ich befehle Jhenn , und Sie haben zu gehorchen, Tom
Glimmer," sagte Gerhart kalt.

„Ich pfeife auf Ihre Befehle," zeterte der Jockey und
trarnpelte wütend mit den Fühen.

Im nächsten Augenblick stand Wendler mit dem Revolver
neben ihm. „Gestehen Sie , was Sie mit Hannibal ange-
fangen haben. Ich weitz Bescheid. Mles Leugnen nützt
Ihnen nichts."

„Lassen Sie mich los , nichts habe ich getan," keucht«
er sich heftigl wehrend. „Weih der Henker, was Sie sich
einbilden, ich bin ein ehrlicher Kerl." Und wenn er Wendler
auch an Kraft bedeutend nachstand, an Geschmeidigkeit war
er ihm überlegen. Er griff nach dem Revolver, und in dem
Ringen entlud sich die Waffe.

Mit einem Aufschrei taumelte Tom Glimmer seitwärts,
die Kugel hatte ihn am Halse gestreift, eine stark blutende,
aber sonst nicht gefährliche Wunde war die Folge der plötz¬
lichen Entladung gewesen. Beide Männer standen sich starr
gegenüber, sie dachten Beide dasselbe und sprachen es aus.

„Ich kann heute nicht reiten," rief Tom, sein Taschentuch
gegen di« Wunde pressend.
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„Nein, Sw formen nicht reiten,“ Letzte Gechar, hinzu,
und"es klang fast wie ein Jubel . Gehen Sie , und lassen Sie
sich verbinden!“ , .

Der 3odei ) ging, aber der Blick, 8en er seinem Gegner
zmvarf, war voll wütendien Hasses.

Nach wenigen Minuten läutete die Klingel des Fern¬
sprechers abermals . Wendler trat jetzt selbst an den Appa-
«rt heran Der Sekretär des Herzogs von Florester, der
vorhin wegen des Hannibal ungefragt hatte, meldete sich»von
neuem; er nahm an , die Gesprächsverbindung sei durch
einen Zwischenfall gelöst worben. Gerhart antwortete ,etz1
selbst der Jockey Tom Glimmer sei soeben durch einen un-
Glücklichen Zufall verletzt worden, sodatz er heute nicht werde
-inten können. Das sei bedauerlich, aber nicht zu andern.

Aber was machen wir dann ?“ erwiderte der c->chetar
»rjchrocken. „Seine Gnaden und Lobt) Erace werden un¬
tröstlich lein, wenn sie die Nachricht hören.“

Bitte , sagen Sie nur , Mister Wendler wurde Rat
schaffen,“ 'antwortete Gerhart. „Der Hannibal wird laufen
urrd wie ich hoffe, auch das Rennen machen.

Zehn Minuten später, Gerhart hatte die laufenden
Tagesangelegenheiien geordnet und wollte gerade zum oml
zurückkehren. stürmte Herr von Lampen zu ihm in das

„Herr, Sie sind des Teufels !“ rief er fast außer srch ^
^,Jch wüßte rricht, was Sie zu diesem Ton veranlatzt,

»ersetzte der also Begrützle kalt. ,
„Tom Glimmer telephonierte mir soeben, er s-er durch

»ine" Kugel verwundet. Wer anders soll auf den armen
Kerl geschossen haben, wenn nicht Sie ? Wissen Sw , was
Vas für uns bedeutet? Die halbe Million , von der ich heute
Nacht sprach urrd die ein jeder von uns sicher in der Tasche
hatte, ist futsch. Und das Anlagekapital, die Wetteinsätze,
die ich gemacht hatte, auch für Sie , obendrein.“

„Ich habe Ihnen keinen Auftrag gegeben, für mich zu
wetten.“ . „ . .

Freilich nicht. Aber wer konnte denn denken, datz Sw so
halsstarrig sein und Ihr Glück mit den Flitzen von sich
stoben würden ? Warum schossen Sie auf Tom ?“

„Ich schotz näht , mich diese Ihre Annahme ist unzu¬
treffend. Der Revolver enttud sich und Glimmer wurde am
Halse verwundet.“ ,

Herr von Kämpen fuchtelte veröchÄich rnrt oen Hmroen
in der Lust herum. „Ach, gehen Sie doch mit solchen Aus¬
reden. Wenn Sie nicht mit Ihrem Revolver dagewesen
wären , so würde sich auch die Waffe nicht entladen haben
Hölle und Teufel nochmal, wie kann ein Mensch mit fünf
gefunden Sinnen , so gegen' feinen eigenen Nutzen wüten.

Ueber Gerhart Wendlers Gesicht flog bei dem Wutansall
des Abenteurers jetzt doch «in humoristisches Lachen. „Ich
finde bah Sie sehr unoorsichttg sittd, Herr von Kampes
mir alles das zu sagen. Ihre Worte bedeuten' einen St -nck
für Ihren Hals , Sie machen sich auf allen Rennplätzen un¬
möglich, wenn nur rin Hauch von dem bekannt wirb , was
Sir vorhatten.“

Der Andere machte eine abwehrende Handbewegung.
„Bitte, verschonen Sie nach doch mit solchen Deklamationen,
ich werde meine Haut schon zu retten wissen. Und Sie , der
Sie in einer Nacht 40—50 000 Jl  verspielten, sind auch . .“

Gr verschluckte die Worte, die ihm auf der Zunge schweb¬
ten, ging einige Male im Zimmer auf und ab und sagte.
„Also sprechen wir kein Blech mehr, sondern werden wir ver-
nürrftig mit einander. Was hinter uns liegt, soll vergessen
sein, handeln wir in der Zukunst, in den paar Stunden,
die uns noch bleiben.“

„Ich dächte, das wäre meine Sache,“ antwortete Gerhart
Wendler knapp.

Kämpen verschluckte einen neuen Zornesausbruch. „Brtt»,
lassen Sie mich also zusammenfassen, wie die Dinge liegen.

Der Herzog von Florester weih genau, wie grotze Summen
auf Hannibal gesetzt sind, datz Hunderttausende in ihren
Erwartungen getäuscht werden, wenn Harmibal heute dem
grünen Rasen fern bleibt. Der Rappen mutz also seinen
Platz mit einem andern Retter ausfüllen, der sich ja wohl
noch austreiben lassen wird. Ist das rricht zutteffend?“

Wendler blieb äußerst reserviert. „Stach Ihren Worten
von vorhin kann ich Ihnen auf die letzte Eröffnung kein«
Antwort geben. Ich mutz mir Vorbehalten, zu tun , was ich
für recht halte. Wes weitere Diskutieren darüber ist nutz¬
los.“

„Aber so seien Sie doch vernünftig,“ erboste sich Kämpen.
„Line Liebe ist doch der andern wert. Denken Sie daran,
wie gefällig ich gegen Sie im Klubhause war .“

„Sie werden die tausend Pfund s» bald wie möglich er-
hatten !“

„Dummes Zeug, wer spricht davon? Also Sie wollen
mir nicht yerraten, wer für Tom Glimmer einspringen soll?
Auch gut, meine Chancen lasse ich mir nicht verderben, ich
werde schon den Namen herausbekommen. Und reden Sie,
nun , so wollen wtt sehen, wer in diesem Duell den andern
adschietzt. Dem Herzog von Florester liegt sicher nichts an
einem Skandal .“

Auch diese letzte Attacke schlug fehl. Statt jeder Antwort
irahm Gerhart Wendler seinen Hut. „Ich mutz in den
Dienst,“ sagte er dann . Und Herr von Kämpen machte sich
zur Tür hinaus , als ob ihn jemand mit der Pettsche bedrohe.

Der Hannibal war wohlauf, wie Wendler bei einer aber-
mdigen Untersuchung feststellte. Er wollte das Ties nicht
mehr aus den Augen lassen, bis das Rennen begarm, für
welches fern Plan feststand. Eine Stunde später wurde die
Ankunft von Grace Florester gemeldet. Gerade war Anna
anwesend, die sich erkundigen wollte, ob sie ihren Gatten
vor dem Rennen nochmals zu Hause erwarten dürfe.

Sie wußten es Beide nicht, datz die schlichte Frau aus
dem deutschen Walde in der Nähe stand, hinter einem Pfeiler
verborgen. Ihr Herz klopfte, als wollte es die Brust zer¬
sprengen, ihr ganzes Denken und Fühlen legte sich in den
Blick chrer Augen. So hatte sie chrm Gatten lange nicht
gesehen, wie er jetzt vor der stolzen englischen Damenerscheb-
nung dastand, die ihm ein so hinreihendes Lächeln zeigte,
bar die sonst so herben Züge ihres rosigm Gesichtes völlig
veränderte.

Nein, Gerhart Wendler erstarb vor dieser Herp>gstochter
keineswegs in Ehrfurcht oder gar Demut, er wahrte freilich
den Respekt, erschien aber im übrigen viel mehr als der gleich¬
berechtigte Kavalier, denn als ein schmachtender Verehrer.
Di« natürliche Offenheit eines frischen mrd stohen Menschen
lag über seinem Arttlitz aus gebreitet, die seiner Frau wohk
hätte gefallm können, wenn er sie ihr selbst nur gezeigt hätte.
Doch dav»n war seit Wochen keine Rede mehr gewesen.

Und die Lady Grace ging nicht bloß darauf ein, si«
empfand dieses Bild ihres Gegenüber als selbstverständlich.
Sie schien mtt ihm ein Herz und eine Seele zu sein, soweit
dar zwischen einer englischen Peerstochter und einem deut¬
schen Sportsmann möglich war.

Anna Wendler hatte Ohrensausen, sie verstand keines der
Worte, das chr Mann und die Dame mtteinander wechsel¬
ten. aber ihre Blicke sahen genug; und wenn in den Augen
der''Engländerin keine Zärtlichkeit lag, so glaubte die Eifer¬
sucht der jungen Frau um so mehr ein Recht dieses Weibes
auf ihren Mann daraus lesen zu können. Vielleicht liebt«
Gerhart 'die Herzogstochter noch nicht, aber ganz sicher ward
er von ihr gefesselt, und aus dieser Intimität der Gedanken
konnte leicht eine wirkliche Leidenschaft wachsen.

(Fortsetzung folgt.)_ _
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